Sonnabend, 
am 22. Oktober 
> 1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, ee Satire, Poeſie, Welt— und Volksleben, eee 
Kunſt, Literatur und Theater. 


— —— 


Ku dlich froh. 


„Wer das Reich Gottes nicht empfänget als ein Kindlein, 


Ich fuͤhle mich doch nicht mehr ſo, 
Wie ich geweſen — kindlich froh. 


der wird nicht hinein kommende 


Seitdem der Nachtigallenſang 

In meines Lebens Hain verklang, 

Aus ihm die Früͤhlingsſonne ſchied, 

In ihm die Blumen abgebluͤht, 

Zog — wenn auch draußen Fruͤhlingsluſt — 
Ein kalter Winter in die Bruſt; 

Ich bin ſeitdem nun nimmer ſo, 

Wie ich geweſen — kindlich froh. 


Ob mir auch manches Werk gelingt, 
Ob Kindesliebe mich umringt, 
Ob Freundestreue mich erfreut 
und Blumen auf den Weg mir ſtreut, 
Ob's Herz auch mit dem Ohre lauſcht, 
Wenn Jubelklang zum Himmel rauſcht; 


O kehre, hold entſchwundne Zeit, 
Mit beiner Frühlingsherrlichkeit, 
Zum Anſchau'n fuͤr den geiſt'gen Blick 
Mir durch Erinnerung zurück, 
Daß ich mit deiner Sonnenpracht 
Erhelle meine Winternacht, 
Daß ich noch einmal werde ſo — 
Wenn auch nur traͤumend — kindlich froh! 


Wie eine Jungfrau rein und mild 
Stand vor mir da des Lebens Bild. 
Ein Garten war mir jeder Raum 
und Fruͤchte trug mir jeder Baum, 
Mein war die ganze Erdenwelt, 

Mein Geiſt ein ſieggekroͤnter Held! 
Könnt” ich noch einmal ſchwaͤrmen fo, 
So, aber ſo — recht kindlich froh! 


A 


und kam die liebe Chriſtwoch dann 
Mit ihrer Kindesluſt heran, 
Mit ihrem gruͤnen Weihnachtsbaum — 
O, blumenreicher Jugendtraum! —, 
Wie ſchwoll die reine, keuſche Bruſt 
So hoch dann von der hohen Luſt! — 
O, wuͤrd' ich doch noch einmal ſo, 
So, aber ſo — recht kindlich froh! 


Und wenn ich aus der Schule kam 

Und Mutter auf den Schooß mich nahm 

Und fragend in mein Auge ſah, 

Ob mir was Leides auch geſchah ? 

Da ward ich deutlich mir bewußt 

Der Mutterlieb', der Liebe Luſt. 

O, liebt' ich doch noch einmal ſo, 

So, aber ſo — recht kindlich froh! 


Vergebens ſchallt der Klageton, 
Des Lebens Frühling iſt entflohn, * 
Bergauf geht's aus dem Schattenthal, 
Gequaͤlt vom heißen Sonnenſtral. 
Doch, ruhig, Herz! wenn's abgethan 
Auf Erden, bricht der Morgen an 
Des neuen Lenzes; wieder fo 
Wirſt du dann werden — kindlich froh. 

g W. Schumacher; 


Entſtehungsweiſe des ſchwarzen Menſchen. 


Die Volks-Tradition des Orients erzählt über die 
Entſtehung des ſchwarzen Menſchen folgende Fabel, die 
als Fabel nicht uͤbel iſt, wohl aber ein bedauernswerthes 
Zeugniß von dem eingewurzelten Vorurtheile liefert, mit 
welchem der herrſchſüchtige weiße Menſch feinen Naͤchſten, 
den armen ſchwarzen Menſchen betrachtet. 

Als Gott den weißen, ſchoͤnen und wohlgeſtalteten 
Menſchen geſchaffen und ihn im Paradieſe als König eine 
geſetzt hatte, befahl er den Engeln und den Thieren, 
ſeinem neuen Geſchoͤpfe zu huldigen. Alle gehorchten. 
Satan allein verweigerte dem Menſchen ſeine Anbetung. 
Von Eiferfuht erfüllt, beim Anblick des goͤttlichen Wer: 


kes, beſchloß er, eine ganz ähnliche Kreatur zu ſchaffen, 


deren dankbare Anbetung er Tag und Nacht empfangen 
konnte. Er näherte ſich deshalb dem Fluſſe des Lebens, 
nahm Lehm und bildete einen Menſchen. Aber ſeine 
Kreatur hatte das Schickſal von Allem, was ſeine ver⸗ 


7 


fluchten Hände berührten: fie war ſchwarz. Ueberzeugt, 
daß ſie weiß werden würde, wie die Gottes, wenn er 
fie in den Fluß des Lebens tauchte, näherte er ſich dem 
ufer und warf ſein neues Werk ins Waſſer. Sei es 
nun, daß er nicht kraͤftig genug geworfen, oder daß s 
Gott fo befohlen, fein Geſchoͤpf ſiel auf den Sand des 
ufers und richtete ſich auf, indem es ſich auf die Fuß; 
ſohlen und das Innere ſeiner Hände ſtuͤtzte. Die Theile, 
die das heilige Waſſer beruͤhrten, wurden weiß, aber der 
ganze Koͤrper blieb ſchwarz. Da eilte Satan zornig 


herbei und ſchlug feinem Schwarzen mit der Fauſt ins 


Geſicht, daß ſeine Naſe ganz flach wurde; dann ergriff 
er ihn bei den Haaren und zog ihn nach Aethiopien, 
davon verbrannten die Haare und blieben kurz und kraus. 
Seit der Zeit iſt der Weiße der Herr des Schwarzen 
geblieben. 


Eine geiſtliche Verfügung aus alter Zeit. 


Im Jahre 1456 am 28. Januar (an einem 
Mittwoch) ordnete der Biſchof von Cujavien, ein Herr 
von Lißlaw, die „vornehmſten“ Kirchen in Danzig zu 
Pfarrkirchen, theilte ihnen beſtimmte Diſtrikte und Gaſ⸗ 
fen zu, und erließ dabei folgende oberprieſterliche Ver⸗ 
fuͤgung. 

— —— „So teilen, vertheilen, unterſcheiden 
und ſondern Wir ſie (die Kirchen) ab, wie es denn 
hierunter weitiäuftiger enthalten.“ 


„Aber damit die Schafe unſerer Heerde, ihren 
Schafſtall und Hirten deſto beſſer mit ihrem eigenen 
Geſchrei erkennen und deſſelben Stimme vernehmen moͤ— 
gen, und daß eine jegliche Pfarrkirche ihre Zugaͤnge, 
Nutzungen, Einkünfte und Güter ohne irgend eine indes 
rung gebrauchen und genießen fol: So geben und vers 
ordnen Wir infonderheit der Kirche zu St. Marien (als 
welcher Fuͤhrbitte wir am meiſten bedürfen) die fetteften 
Praebenden und groͤßeſten Einkünfte: die Langgaſſe mit 
andern Zugehungs-Gaſſen, ſammt der Hundegaſſe, die 
Jopengaſſe, die Frauengaſſe, Brodbaͤnkengaſſe, Schnuͤffel⸗ 
markt, die Heilgeiſtgaſſe mit anhaͤngenden kleinen Gaſ— 
fen, zwiſchen der Breitengaſſe und derſelben Heilgeiſtgaſſe, 
dann die kleinen Gaſſen zwiſchen der Breitengaſſe und 
St. Johannisgaſſe.“ u. ſ. w. 
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Der Geburtstag. 
(Gortſetzung.) 


zin Unermüdet hatten meine Blicke zum Fenster 
: aus die Straßenpatrouille gemacht. Sie ſpaͤhe⸗ 
en nach keinem Hafen des Gluͤckes, nach keiner 
Krone und keinem Siegeskranze; der Gegenſtand 
ihrer Sehnſucht war nur eine Wäͤſcherin. Erſt 
mit dem letzten Glockenſchlage der eilften Stunde ers 
bien die Heißerſehnte. Wenige Minuten fpäter ver 
ließ ich, im neuen Rocke, meine Wohnung. 
„Ich wollte meine Schritte zuerſt dem Haufe 
meiner Braut zuwenden, das in einem entfernten 
tadtviertel lag. Doch ehe ich dieſes erreichen konnte, 
umduͤſterten ſchwarze Wolken das Antlitz der Sonne, 
eich) darauf plaͤtſcherte der Regen in ſchweren 
kopfen herab, ich Ungluͤcklicher aber hatte meinen 
egenſchirm nicht mitgenommen. Da mußte ich, 
meines neuen Modes eingedenk, ſchon zu dem 
naͤchſten offenſtehenden Haufe meine Zuflucht neh— 
men. Es war ein Weinhaus. Bald nach mir fand 
ſich eine zahlreiche Geſellſchaft vorlauter Lebemaͤnner 
ein. Ich hatte meinen Platz in einer Zimmerecke, 
und wurde nun von den neuen Gaͤſten, die von den 
vor mir ſtehenden Tiſchen Beſitz nahmen, gleichſam 
in Blokadezuſtand verſetzt. Nicht lange hatte der 
Troubel der Bachusjuͤnger gewährt, als der Lotte— 
tiekollekteur, der vor einigen Stunden als ein Traum⸗ 
geſandter mir erſchienen war, athemlos hereinſtuͤrzte. 
„Meine Herren!“ rief er den Froͤhlichen zu, »das 
halbe Loos, welches Sie gemeinſchaftlich ſpielen, 
hate — —. „„Es har?!“ riefen Alle, „„heraus 
mit der Goͤtterbotſchaft! Wie viel hat es gewon⸗ 
nen 2e — „Sage: 75,000 Thaler!“ antwortete 
der Gluͤcksbote, und rieb dabei unter ſeelenvollem 
acheln die Hände. Doch hinterdrein kam noch die 
chreckensnachricht — nur fuͤr Einen — — fuͤr 
mich! Die Gluͤcksnummer war, wie ich nun und 
faſt höhniſch von dem Kollekteur erfahren mußte, 
dieſelbe, von welcher ich das zweite halbe Loos zu⸗ 
ruͤckgewieſen hatte. Mir wurde abwechſelnd eiſig 
alt und fieberheiß bei dieſer fatalen Nachricht. 
eber den eingebuͤßten beträchtlichen Geldgewinn 
haͤtte ich mich leichter beruhigt; aber dieſes goldene 
aubermittel jetzt in den Händen meines verhaßten 
tivals zu wiſſen, das eben war der mit Vernich— 
tung mich bedrohende Wetterſtral. Doch ich wollte 
noch nicht verzweifeln, ich glaubte nech an Mädchen⸗ 


treue, Menſchenwerth und ähnlichen Pretioſen der 
heiligen Tugend. Schnell wollte ich fort, wollte 
lauſchen und prüfen. Doch die weinbegeiſterten 
Tumultuanten verſperrten mir den Weg. Ihre un⸗ 
geſtuͤme Einladung, mehr aber noch mein aufgereg⸗ 
ter Geiſteszuſtand, den ich zu betaͤuben wänfchte, 
machte mich zum Theilnehmer an dem Zechgelage, 
das nun der Glüͤcksgoͤttin zur Ehre eröffnet wurde. 
Es währte nicht lange, daß bie wilde Freude in 
Ausgelaſſenheit und zuletzt ſogar in Wortwechſel 
uͤberging. Dieſem folgte ein Handgemenge, dem ich 
erſt nach mehren davon getragenen Puͤffen ent⸗ 
weichen konnte. Wieder auf der freien Straße und 
in der freien Luft athmend, ſah ich nach der Uhr. 
Es war die hoͤchſte Zeit, mich dort einzufinden, wo 
ich fuͤr heute als Tiſchgaſt erwartet wurde. Das 
heitere Geſpraͤch des Freundes ſollte mir, wie ich 
hoffte, den Zuſtand der Beruhigung wieder ſchenken. 
Aber welch eine truͤbe Wolke mußte ich auf der 
Stirne meines Gaſtfreundes finden! Auch von der 
liebenswuͤrdigen Hausfrau wurde mir kaum ein 
freundlicher Blick. Bei Tiſche waren die Leutchen 
wortkarg; bald kam ich hinter das Geheimniß: ein 
Zwiſt, wie er auch in der gluͤcklichſten Ehe nicht aus⸗ 
bleibt, war hier vor meiner Ankunft eingetreten. 
Da wuchs meine Unbehaglichkeit, jeder Biſſen wurde 
mir ein Beitrag zur Magenverderbniß, und, als es 
nur irgend die Schicklichkeit erlaubte, empfahl ich 
mich den Schmollenden. = 

In meiner Behauſung angelangt, wo ich meine 
beim Weingelage außer Ordnung gerathene Hals— 
waͤſche ordnen wollte, fand ich ein Briefbillet vor — 
geſchrieben von der Hand meiner Braut. Eine 
graͤßliche Ahnung durchzuckte mein Herz. Zitternd 
erbrach ich das Billet und las; 

„Mein Herr. 

„Der Wunſch meines Vaters und mancherlei 

„Ereigniſſe machen das Verhaͤltniß, welches bis⸗ 

„her zwiſchen uns beſtaͤnden hat, ruͤckgaͤngig. 

„Ich bin bereits die erklärte Braut eines An⸗ 

„dern. Hiernach werden Sie einſehen, daß jeder 

„Ihrer fernern Beſuche zur Störung meiner 

„Ruhe und zur Verletzung der Delikateffe ge- 

„reichen würde, 

„Mit Hochachtung N. N.“ 

O du Falſche! du Goldſuͤchtige! rief ich in 
meinem gerechten Unmuth. Willig wollte ich nun 
dieſer Liebe entſagen, doch zuvor wollte ich die 
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Ungetreue beſchaͤmen, wollte fie unverholen mit mei⸗ 
ner Meinung von ihrem Charakter bekannt machen. 
Im Sturmſchritt ereilte ich ihr Haus. Ich kam 
zu fpüt, das Fraͤulein war, wie mir gemeldet wurde, 
ſchon vor einer Stunde mit Herrn X nach dem 
eine Meile entlegenen Luſtorte gefahren. 
Ohne Saͤumen miethete ich mir ein Reitpferd 
und folgte dem mir feindlichen Paare. Welch ein 
weck mich dabei leitete, weiß ich nicht mehr. — 
Auf der Hälfte des Weges ereilte mich, wie am 
Vormittage, ein heftiger Platzregen. Balb war ich 
bis auf die Haut durchnaͤßt, und trieb nun mein 
abgelebtes Roß zum Fluge, bis es ſtrauchelte und 
endlich, ſich empoͤrend, einen Seitenſprung machte, 
der mich, den ohnehin nicht buͤgelfeſten Reiter, gera— 
dezu in den hoch mit ſchlammigem Regenwaſſer an⸗ 
gefüllten Chauſſeegraben warf. Während mein 
ſcheues Roß darauf in geſtrecktem Karriere zuͤgelfrei 
den Ruͤckweg antrat, lag ich eine ganze Weile bes 
ſinnungslos in dem fatalen Graben. Noch an kei⸗ 
nem meiner Geburtstage war ich in eine ſolche Lage 


erathen. . 
En 5 (Schluß folgt.) 
* Kajütenfracht. 


Am 18. d. M. in der Abendſtunde von 9 ½ bis 
10% uhr bot uns der Horizont eins der prächtigſten 
Schauſpiele zur Anſicht. Ein Nordlicht von ungewöhns 
licher Groͤße und Farbe (dunkel⸗roſenroth) trat an der 
Himmelswoͤlbung hervor. Zuerſt verbreitete dieſes Phär 
nomen Erſchrecken, indem man ein ploͤtzliches großes 
Brandfeuer in der Nähe befürchten mußte; doch bald 
ging aus den Schattirungen des ſchoͤnen Farbenſpiels die 
freundlichere Ueberzeugung hervor. 


Dieſer Tage wird der Koͤnigl. Kammermuſikus und 
erſte Floͤtiſt beim Koͤnigl. Theater zu Berlin, Hr. Gar 
brielski, auf ſeiner Kunſtreiſe von Berlin, nach Pe— 
tersburg in Danzig eintreffen und hier in einem Konzerte 
auftreten. 


In der Johanniskirche fand am 19. d. M. ein 
hoͤchſt feſtlicher Trauakt ſtatt. Die Kirche war mit Blu⸗ 
mengewinden reich geſchmuͤckt, das Gedraͤnge der An— 


ſchauer aber auch fo ſtark, daß, neben andern Perſonel, 
ſelbſt dem Kuͤſter die Entziehung ſeines ſeidenen Taſchen⸗ 
tuches zu beklagen blieb. 


— — 


Eine Theaterbemerkung. 


Vuͤhnen⸗Routine überfegt man in der gewoͤhull 
chen Sprache oft mit den Worten: „er (oder fie) | 
auf der Bühne wie zu Hause.“ Solche Gewandheit N 
lobenswerth, fo lange die darſtellende Perſon nicht vet 
gibt, daß fie fih im Schauſpielhauſe befindet, wo viele 
Perſonen aus den anſtaͤndigſten Haͤuſern zugegen ſind. 
Die Bierhaus⸗Routine iſt daher von der Kunftsroutitt 
wohl zu unterſcheiden. — N 


Bis Aue 10 
einer jungen und ſchoͤnen, aber leide 
auch behuteten Dame im Par tert“ 
ins Ohr geſprochen. 1 


Sei ſo gut, 

Nimm den Hut 

Von dem Haar! „A 
Venus war f f 
Schoner nie, 

Als wenn ſie 

Uns ihr Bild 

Unverhuͤllt 

Sehen ließ: — 

Mach', wie ſie's! 


R NN NA 


Man findet mich in den Bergen, 
Doch nimmer in dem Thal, 
Man findet mich in den Särgen, 
Mich trägt der Morgenſtral; 
Ich werde den Schüller begleiten, 
Doch bleib? ich Schulen fern; 
Ich liebe das Ringen und Streiten, 
Und woha' in jedem Stern, 
W. Sr. 


Hierzu Schaluppe IE 57, 


| N | 
Schaluppe u 57, zum Danziger Dampfboot u 126. 


Am 22. Oktober 1836. 


acer k. 


dei Eine Kritik über die neue Schrift: „Triumph der 
a mit kaltem Waſſer!“ enthält folgende beher— 
von wwerthe Stelle: Der Gebrauch des kalten Waſſers 
ir Bei auf und in gefunden Tagen iſt jedenfalls 
. Deziſtkum gegen viele Uebel, an denen Viele in ſpaͤ⸗ 
Wige deen leiden, es iſt das naturgemaͤßigſte Getraͤnk, 
0 es der Menſch haben kann und kein Denkender wird 
er N zweifeln, daß es in einer Menge des Uebelbefind⸗ 
* ein ſehr zweckdienliches Mittel ſein kann. Hierauf 
100 nun die Lehre bauen, daß es ein Radikalmittel 
5 eine Unzahl zuſammengeſetzter Krankheiten ſei, und 
fl man ſich nur, wie eine Tonne, mit Waſſer anzu⸗ 
in brauche, um nach Gott weiß wie vielen Lebens⸗ 
fe uͤndenjahren wieder gleich einem Fiſchlein im Bach 
Wand munter zu werden, iſt eine eben ſo entſetzlich 
ale iche Idee, wie * Sennomannſche = durch Riech⸗ 
0 ben und Streukuͤgelchen ſelbſt koͤrperliche Verletzun⸗ 
und Mißgeſtaltungen heben zu konnen. 


— 


Der Kaſtlan des Schloſſes Firney verkauft, ſeit 
15 Reihe von Jahren, fortwährend Stöde von Vol⸗ 
10 Stuͤck für Stuͤck fur einen Louisd'or, wodurch er 
5 von gewiſſen Verkäufern in Jahrmarktsbuden nur 
urch den hoͤhern Preis unterſcheidet. Hiernach muß 
Maiye ein großer — Stockmeiſter geweſen fein, 


elner 


der Die Sängerin und Schauſpielerin Frau v. Uſſo w 
N läßt die Buͤhne, um einem hochſtehenden und reichen 
Banne in Rußland als Gattin die Hand zu reichen. — 


——— — 


* Im Allg. Anzeiger macht Jemand den Vorſchlag, 
0 Zuwachs der Bevoͤlkerung in den Zuchthaͤuſern das 
Ta zu verhindern, daß man den jungen Leuten maͤnn⸗ 
ie n Geſchlechts nicht vor dem 20ſten und Madchen nicht 


dem 18ten Lebensjahre die öffentlichen Tanzboͤden 


1 


zu beſuchen erlaube. Unrecht hat der Mann eben nichtz 
die Tanzboͤden der niedern Volksklaſſe ſind uͤberhaupt nur 
Tummelplaͤtze der roheſten Liederlichkeit, und viele jugend⸗ 
liche Verbrecher und Verbrecherinnen haben ſich allein in 
die Zuchthaͤuſer hinein gekneipt und getanzt, en 


S t ü ck gn 


Ein junger Soldat erkrankte. Sein Haus⸗ 
wirth beſuchte ihn und gab ihm den Rath, ſeine 
Zuflucht zu dem Regimentsarzt zu nehmen. „Laſ— 
ſen Sie mich damit in Ruhe,“ entgegnete jener, 
„unfer Regimentsarzt hat neulich einen meiner Ka⸗ 
meraden eine ſolche Menge Medizin verzehren laſ—⸗ 
ſen, daß er, nach ſeiner Geneſung, noch volle 14 
Tage daran krank geweſen iſt. 


Ein Schullehrer entließ die Schulknaben mit 
den Worten: „Heute iſt von drei bis vier keine 
Stunde.“ 


—— m 


Schiffspoſt. 


Die hieſigen geehrten Abonnenten des Dampfboots, 
welchen daſſelbe, Ihrem Wunſche nach zugeſendet wird, 
muͤſſen die Blätter am Tage der jedesmaligen Heraus- 
gabe ſpaͤteſtens bis 9 uhr Morgens empfangen ha⸗ 
ben. Wo dieſes einmal nicht geſchehen ſollte, wird eine 
deshalbige Beſchwerde die Redaktion d. Bl. zum Dank 
verpflichten und zur — theilweiſe bereits erfolgten — 
ſchleunigen Abhuͤlfe führen, 


Der Redakteur. 


2 


N 


0 gaſſe No. 708 macht hiemit ergebenſt be⸗ 


0 U 


N) fortgefahren wird, und giebt die Verſiche⸗ 6 


N N Sorten und Far⸗ 
ben noch vollſtäͤndig aſſortirt zu fein, welche 
N auf Die dilisſten herabgesetzten Preife erinfe I 


5 1 — Se DT IU 
3500 Kthlr. ſouen in verſchiedenen Sum⸗ 


men, jedoch nicht unter 500 Rthlr., auf laͤndl. und 
ſtädtſche Grundſtuͤcke zu 6, 5, theilweiſe u. bei 
überwiegender Garantie auch zu 4%½ Prozent bege⸗ 
= 5 durch's Commiſſ.⸗Bureau, Jopengaſſe 


Chemiſches Pulver, Wolle zu wa⸗ 


4 2 € 
ſchen, ohne daß fie einlaͤuft. 
Dieſes erſt ganz neuerlich durch den Herrn Pro⸗ 
feſſor Runge erfundene chetulſche Mittel, wollene 
Zeuge leicht und rein zu waſchen, ohne daß ſelbige im 
mindeſten einkrumpfen und ſchon ſehr eingelaufene 
wiollene Kleider beſonders Struͤmpfe wieder ausdehnen, 
kann wohl mit Recht zu den nuͤtzlichſten Erfindun⸗ 
gen jeder Haushaltung gerechnet werden, indem da⸗ 
durch ein ſehr haͤßliches Uebel der Wollenzeuge ge⸗ 
hoben wird. Das Verfahren beſteht darin, daß man 
eine Hand voll dieſes Pulvers in wenig heißem 
Waſſer auflöft und in dieſem Waſſer, wenn es Inu: 
warm geworden, die wollenen Zeuge beſonders Struͤmpfe 
tüchtig durcharbeitet und dann ſpuͤlt. Auf etwas 
mehr oder weniger Pulver kann es hierbei nicht an⸗ 
kommen, indem ſelbiges dem Zeuge durchaus un⸗ 
ſchaͤdlich iſt, und nur den Schmutz in der Wolle 
aufloͤßt. Der Verkauf davon iſt in 1 und ½ 
Pfunden a4 Sgr. und empfiehlt 
E. H. Noͤtzel 


aam Holzmarkt No. 301. 
. Sonntag im Frommſchen Garten⸗Lokale 


Konzert. 


* 


Das Haus am Kohlentmarkt 
o. 25, Wallſeite, der Hauptwache ges 
genüber, worin ſeit vielen Jahren eine vortheilha 
Detail⸗Handlung betrieben worden, und welches m 
auch zu jedem andern Gefchäfte eignet, iſt zu Ihe 
miethen und Oſtern k. J. zu beziehen. Das Nah 
Sandgrube No. 396 bei J. C. Reichmann, 
Fuͤr dieſen Herbſt iſt mein Lager vonn 
Damen⸗Maͤnteln, ken 
Damen⸗ und Herren⸗Schlafroͤcken 


und 

allen Sorten Pelzwaaren 
wieder von den gewoͤhnlichſten bis zu den eig 1 
ſten Sorten reich ausgeſtattet, beſonders empfehlt 
ich die achten wollenen allerneueſten Dama 
und Pondicheys⸗Maͤntel. Dut 
perſoͤnlich vortheilhafte Einkauf 
von der letzten Michaeli⸗Meſſe M 
Leipzig bin ich in den Stand geſetzt, die Pre 
aufs Billigſte zu ſtellen. Hinſichts der Auswahl 
reeller Arbeit und Preiswürdigkeit glaube ich kein 
ſpeziele und weitlauftige Empfehlung noͤthig zu DW 
ben, da die Vorzüge derſelben ſeit einer Reihe var 
Jahren anerkannt find. 


A. M. Pick, Langgaſſe No. 375, 
=; Einem hohen Adel und geehrten Publi⸗ 
3 kum mache ich die ergebene Anzeige, daß ich 
4 meine Conditorei von der Woll⸗ 
3webergaſſe nach der Langgaſſe 
5 No. 338 verlegt habe; das Verabreichen 

einer guten Waare nebſt freundlicher Auf⸗ 
nahme meiner geehrten Gaͤſte wird ſtets mein 
21 Augenmerk ſein; was Beſtellungen zu Hoch: 
zeiten und andern Feſtlichkeiten betrifft, fo: 
ſollen dieſelben zu jeder Zeit puͤnktlich und 
=geſchmackvoll geliefert werden. 
= C. Weckerle. 

Danzig, den 20. Oktober 1836. 
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